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Den bas Vetreten eines gotifdjen Domes immer unb immer
auf un§ ausübt. Surd) baê taufenbfarbige Spiel ber gcnftcr
fctjeint bas fteinerne ©cttppe fiel) ctttfettlöfen in eine $bce, inJctmciS
Vngreifbares. 21n biefeit alten Sdjeibett tonnen mir benn
aud) Velebrung über ÎBejen unb 3med ber ©lasmalerei
fuchen. 2Bir ertennen, tote bie Aufteilung bes Aaumes
auf bas forgfältigfte burdjgebadjt unb abgemogeit ift. 2Bol)l
verblüfft uns oielleidjt auf ben erjten. Augettblid bie etmas
fteife, fdjematifche Haltung unb ber Ausbrud Der ©eftalten.
Valb aber fpiiren mir, bafi gerabe burd) biefe febeinbare
Lieb ertreib ung ein unerreichter Ausbrud bes ©efübls biefer
©eftalten erreicht mitb. 2Bir fpiiren ben Sdjmeq einer
©hiiftusfigur ober empfinben bas Vtitleib, bas eine gigur
erroedt. Alles Unroefentlidje ift meggelaffen, um 2ßid)tiges
befto mehr 311 r ©eltung îomtitett 311 Taffen. Vermißt uer»
Siebten bie fiüitftler auf eine getreue 2Biebergahe bes Dar»
aufteilten, bentt fie finb fid) motjl beimißt, baß fie feine Dctfel»
'aalerei 311 leiften haben, fonbent burebfiebtige Sdjeibett,
bte in garbe unb fiompofition ein einheitliches ©mpes
btlben foltert. 211ns flimmert es fie, ber Aat'ur fdjeinbar
©etoalt an3utun, rnie 311m Veifpiel, roenn ber 5Liinftfer bes
unerreichten gefreu3igten dl) t iftus 001t Poitiers Die ôaare
bes ©einlegten bellblau malte, ober ein anberer gelb»
molette itülje mit grünen hörnern (int Sefuitenfenfter 311

-Bourges). 2Bie ïleinlidj metre es, fo etmas 31t bemängeln,
'ag es bod) beut fiiutftler baran, eitt3tg eine farbige ioar»
'"ottie 31t fdjaffen. 23ei Den meiften Scheiben tritt bie fiegenbe
surüd 3ugunften eines oertlärten iibermädjtigen ©tnbrudes
"on Sarbe, jjforin unb fiittie.

Die Sd)mei3 ift in ber glüd'ltdjeit Cage, einige bebeut»
latne 2Berfe aus beit erften ^Seriobctt ber ©lasmaterfunft
3U befibeu. An bie genialen Sdjöpfungett einiger 5latbe=
öralen in ^rantreid), mie ©bnrtres, Sours, 2Ittgres, Voi»
tiers, fie Allans, Varis, reichen fte 3roar nicht heran, bod)
unb uns in iljrer gaincn Vradjt erhalten geblieben nament»
ud) bie Aofette im Querfchiff ber ilathebrale 311 fiaufanne
unb bie SRaßmerfe im ilreu3gang bes ehemaligen St lo fters
Dettingen. 2lod) übertroffen merben biefe 2Berfe Durch
bie ber ehemaligen Jlloftertirdje 311 fiönigsfelben. SOIit Dem
tîortfdjreiteu ber 3eiteit tarn bie ©lasmalerei immer mehr
auf; fie eroberte fid) fdjließlid) bie 2Bobnuitg bes 23iirgers,
unb immer mehr tarn bie Sitte bes Scheibenftiftens auf,
bie leiber fcfj ließ lieb 3ur Xfnfitte ausartete unb am 3erfall
ber ©lasmalerei hauptfächlich fdjulb ift. litt fer 2?ubolf uon
Daoel läßt uns in feiner ©qöhlung „®ueti ©fdjpane" fette
®liite3cit ber ©lasmalerei auf bas anfdjaulidjfte erleben, ift
bod; ber Selb Der ©Zählung ein ©lasmaler. Den 3erfalt
bei' ©lasmalerei tonnen mir beutlid) feit beut 17. 3al)r»
huiibert feftftellen. SRatt mißachtete bie maßre Aufgabe
ber ©lasmalerei: als Vermittlerin einer ruhigen roürbigen
«ttmmung 311 Dienen. Da3U tarnen bie Llmmähungen in
ber Saumeife, bie helle 2Bol)nräume oerlangte, roas aller»
bings nidjt hinberte. fie fofort roieber Durch Vorhänge ab»
äublenben. ©rft in ber neueren 3eit mürbe man fid) Des
daubers mieber bemußt, ben gute Scheiben heioorrttfen.

'tehen mir benn am Anfang einer neuen Vlütc ber ©las»

Scb h" ^uchbrüdlid) fei aber barauf hingemiefen, baß Der

' uadj oormärts unenblidj gehemmt mirb burd) minDer»

niifc fei es, Daß bie ©lasmaler ihrer 2lufgabe
'^®ud)fen finb, fei es, baß Die Vefteller menig Ver»
ts für ihren Auftrag haben.

(Schluß folgt.) '

Seuer begaste £ift.
'^iuem Ausgange burrfjguerte oor mir eitt ©olo»

autfafer bte Straße. 5aft mitten auf Derfelben, ein Meter
entfernt, ntadjte er einen Augettblid Salt; bantt

Inflrl v. " '•"/ "^ü)ten 2BiuteI, lebhaft mit ben Wühlern
' metter. Sein 2Befett intcreffierte mich; oeshalb
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ersdieinung des Auferstandenen. Glasgemälde in der fnfelkappellc zu
Bern, gntutorfen und ausgeführt uon Ceo Steck in Bern.

blieb id) ftehen, um ihn roeiter 311 heohadjten. 3tt einer
©ntfernung oott 1/2 VMer fdjmanften 3mei 2Befpen ait einem
tieinen Stiidlein Vflautne, bas auf oorftehenber Saut»
feite lag.

„2BiIl ber tampfluftige Släfer mit ben 3tuei gut he»

mafftteten 2Befpett ben ilatttpf aufnehmen? oDer ift er ant
©nbc auch ein fiiehhahet 0011 fiißem Ohfte?" fragte id) mid).
Dort angetommen, ftür3t ber fiäfer fofort auf bie beibeit
2Befpen tos, tint fie 3U oerjagett. ©ine baoon fucht fid) mit
ihrem Stadjcl 3111- 2Behre 31t feßett; aber am Sorttpatt3er bes
iiäfcrs gleitet ber Stachel aus. Der feltene fiederhiffen hat
benfclhcn aber 311 gut gefdjmedt, um ihn fo tatnpflos preis»
3ugehen. Sohalb fid), Der ftäfer anfd)idt, and) oon bent
füßen Viffett 31t toften, finb Die heiben dläfdjer roicDer ba
unb laffett ihre ^reßsangeu fpielen. Der 3äfer 3eigt aber
feine fiuft, ben Sdjmaus mit Den heiben 2Befpen 3U teilen.
Ltnb ba biefe aud) teilte Vliene machen, ihm Den Viffen 311

iiberlaffen, greift biefer 3m fiift.
©r erfaßt Das Vflaumenftüdlein an ber oorftehenben

Saut unb 3iel)t «s, rüdroärtsgeheub, famt ben DarauffißenDen
2Befpen unter ein fiörocnsahnblatt am Straßenraub. Unter
biefem Vlatte mar im Vtai ein SRaitäfer auf Der 2ßclt»
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den das Betreten eines «zotischen Domes immer und immer
auf uns ausübt. Durch das tausendfarbige Spiel der Fenster
scheint das steinerne Gerippe sich auszulosen in eine Idee, in'etwas
Ungreifbares. An diesen alten Scheiben können wir denn
auch Belehrung über Wesen und Zweck der Glasmalerei
suchen. Wir erkennen, wie die Austeilung des Raumes
auf das sorgfältigste durchgedacht und abgewogen ist. Wohl
verblüfft uns vielleicht auf den ersten Augenblick die etwas
steife, schematische Haltung und der Ausdruck der Gestalten.
Bald aber spüren wir, das; gerade durch diese scheinbare
Uebertreibung ein unerreichter Ausdruck des Gefühls dieser
Gestalten erreicht wird. Wir spüren den Schmerz einer
Christusfigur oder empfinden das Mitleid, das eine Figur
erweckt. Alles Unwesentliche ist weggelassen, um Wichtiges
desto mehr zur Geltung kommen zu lassen. Bewußt ver-
Sichten die Künstler auf eine getreue Wiedergabe des Dar-
gestellten, denn sie sind sich wohl bewußt, das; sie keine Tafel-
walerei zu leisten haben, sondern durchsichtige Scheiben,
die ja Farbe und Komposition ein einheitliches Ganzes
dilden sollen. Was kümmert es sie, der Natur scheinbar
Gewalt anzutun, wie zum Beispiel, wenn der Künstler des
unerreichten gekreuzigten Christus von Poitiers die Haare
des Gekreuzigten hellblau malte, oder ein anderer gelb-
violette Kühe mit grünen Hörnern (im Iesuitenfenster zu
Bourges). Wie kleinlich wäre es, so etwas zu bemängeln,
wg es doch dem Künstler daran, einzig eine farbige Har-
wonie zu schaffen. Bei den meisten Scheiben tritt die Legende
Zurück zugunsten eines verklärten übermächtigen Eindruckes
dvn Farbe. Form und Linie.

Die Schweiz ist in der glücklichen Lage, einige bedeut-
>ame Werke aus den ersten Perioden der Glasmalerkunst
ZU besitzen. An die genialen Schöpfungen einiger Käthe-
dralen in Frankreich, wie Chartres, Tours, Angres, Poi-
tiers, Le Mans, Paris, reichen sie zwar nicht heran, doch
und uns in ihrer ganzen Pracht erhalten geblieben nament-
uch die Rosette im Querschiff der Kathedrale zu Lausanne
und die Matzwerke im Kreuzgang des ehemaligen Klosters
Wettingen. Noch übertroffen werden diese Werke durch
die der ehemaligen Klosterkirche zu Königsfelden. Mit dem
Fortschreiten der Zeiten kam die Glasmalerei immer mehr
auf; sie eroberte sich schließlich die Wohnung des Bürgers,
und immer mehr kam die Sitte des Scheibenstiftens auf,
die leider schließlich zur Unsitte ausartete und am Zerfall
der Glasmalerei hauptsächlich schuld ist. Unser Rudolf von
Tavel läßt uns in seiner Erzählung „Gueti Eschpane" jene
Blütezeit der Glasmalerei auf das anschaulichste erleben, ist
doch der Held der Erzählung ein Glasmaler. Den Zerfall
der Glasmalerei können wir deutlich seit dem 17. Jahr-
hundert feststellen. Man mißachtete die wahre Aufgabe
der Glasmalerei: als Vermittlerin einer ruhigen würdigen
Stimmung zu dienen. Dazu kamen die Umwälzungen in
der Bauweise, die helle Wohnräume verlangte, was aller-
d»igs nicht hinderte, sie sofort wieder durch Vorhänge ab-
zubienden. Erst in der neueren Zeit wurde man sich des
Vaubers wieder bewußt, den gute Scheiben hervorrufen,

wn? - ^ wir denn am Anfang einer neuen Blüte der Glas-

Sck
Nachdrücklich sei aber darauf hingewiesen, daß der

» ^. dach vorwärts unendlich gehemmt wird durch minder-
»im/^ Werke,, sei es, daß die Glasmaler ihrer Aufgabe
g-i,, ?ewachsm sind, sei es, daß die Besteller wenig Ver-
Iwndnis für ihren Auftrag haben.

(Schluß folgt.)

Teuer bezahlte List.
einem Ausgange durchquerte vor mir ein Gold-

auzkafer die Straße. Fast mitten auf derselben, ein Meter
entfernt, machte er einen Augenblick Halt; dann

Gil.? ^
^ W achten Winkel, lebhast mit den Fühlern

lpielend, weiter. Sein Wesen interessierte mich; deshalb
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Crscdeinung «les Miterswililene». Slosgemälcl« I» cîcr lnselkappcllc ziu

vein, knlworscn i«n«i susgcsülvt von Leo Steck In Lern.

blieb ich stehen, um ihn weiter zu beobachten. In einer
Entfernung von '/? Meter schmausten zwei Wespen an einem
kleinen Stücklein Pflaume, das auf vorstehender Haut-
seite lag.

„Will der kampflustige Käfer mit den zwei gut be-
waffneten Wespen den Kampf aufnehmen? oder ist er am
Ende auch ein Liebhaber von süßem Obste?" fragte ich mich.
Dort angekommen, stürzt der Käfer sofort auf die beiden
Wespen los, um sie zu verjagen. Eine davon sucht sich mit
ihrem Stachel zur Wehre zu setzen; aber am Hornpanzer des

Käfers gleitet der Stachel aus. Der seltene Leckerbissen hat
denselben aber zu gut geschmeckt, um ihn so kampflos preis-
zugeben. Sobald sich der Käfer anschickt, auch von dem
süßen Bissen zu kosten, sind die beiden Näscher wieder da
und lassen ihre Freßzangen spielen. Der Käfer zeigt aber
keine Lust, den Schmaus mit den beiden Wespen zu teilen.
Und da diese auch keine Miene machen, ihm den Bissen zu
überlassen, greift dieser zur List.

Er erfaßt das Pslaumenstücklein an der vorstehenden
Haut und zieht es, rückwärtsgehend, samt den daraufsitzenden
Wespen unter ein Löwcnzahnblatt am Straßenrand. Unter
diesen! Blatte war im Mai ein Maikäfer auf der Welt-
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biifjne erfchienen, um als 5Baffift am Saühliugslonjert mit»
3utun. X»i-c 3uriicEgeIaffenc ööf)te ober fRöljre bieitte nun
bem Strafsenräuber als roil'Uommener Sdjlupftoinfel. Da
fdjmiebet er feine ^Bläne, wie er Raupen, ßaroen unb
SBürmer überfallen mill. Dort befinbet fich aud) fein Schlaf»
äimmer unb bie Speifelammer. Difdj, Stuhl unb Difch»
gerätfdjaften fehlen hier, ebenfo ber Spiegel; er bat ja fein
Saar 3U lämmen unb feinen Sdjnau3 31t toidjfen unb 311

Drehen.
Diefer ©rbfeftung 311 siebt ber .Käfer bas jjßflaumenftüd.

Dort .angelangt, oerjagt er bie ÎBefpctt unb ftopft fdjnell
Den Siffen in bie 9?öljre btrtab; er felbft folgt in halber
Deibeslättge nad), bie 9?öbre mit feinem Deibe gaii3 aus»
füllenb. Umfonft oerfudjett oie 213efpen nod) burd) irgenb
eine 9litje 311 ber Konfitüre ,311 gelangen. Da ift nun ber.
Käfer allein Safjn im Korbe, unb bie äBefpen 3ieben über-
Iiftet fort.

31 ud) idj oerlaffe ben 93tat). 3lls id) nad) einer Stunbc
bie Stelle toieber paffiere, febe ich nadj, ob ber Stäfer ben
Schmaus beenbet bate. SOÎit halbem Deibe in ber IRöbre
befinbet fieb eine SBefpe unb ber Käfer liegt banbbreit
baneben mit ftarf aufgetriebenem 58audje tot auf beut tRiiden.
©r butte fieb. offenbar au ber ungemohnten Süfjigfeit über»
freffen. Sätte er geteilt - märe es ihm faum fo ergangen.

J.-U. R.
-MW

93om 33abett)efen.
23otx Gilbert Stäubte, 23ern.

3u allen 3eiten haben 58aben unb Sdjroimmert im
Deben ber iöölfer eine nid)t uttroefentlidje tRoIle gefpielt,
2Ber ben ©ang ber Seiten in biefem 3ufammenbang oer»
folgt, ber wirb in lulturbiftorifdjer, oollshpgiettifdjer unb
anberer tBesieljung auf ein redjt lebrreidjes Datfadjen»
material ftofjen, bas ihm roertoolle ©inblide in bie Sitten
unb ffiebräucfje ber 58ölfer gibt. So feljr bie betreffenden
©inridjtungen unb bie 21rt Des 58a'öens in ben uerfdjie»
benen 3citperioben ooneinanber abroidjen, unib bei biefem
ba unb bort fogar religiöfe ©riin'be mitfpielten, fo ift int
58aben unb Sdjroimtnen oon jeher ein beroorrageubes SRittel
3ur Pflege ber ©efunbljeit unb 3ur Kräftigung bes .Kör»

pers erblicït tuorben. 23ereits bie oorllaffifdjen 5ßölfer, bie
3nbier, Werfer, 9legppter ufro. haben bas 23aben eifrig
betrieben.

3tt ber ©efcbidjte ber ©riedjen, bie bem Sport unb
ber Körpertultur in fo hohem ©rabe huldigten, hüben bas
23aberoefeu unb uamentlidj bie öffentlidjeit SBabeanftalten
einen integrierenben 23eftanbteil ber fportlidjen ©inridjtun»
gen unb 58eftrebungen. ffriir ben am fRingfampf unb 5EGett=

lauf ^Beteiligten roar es ein uumilllürlühes 58ebürfnis, ben
fdjroeifctriefenben unb ftaubbebedten Körper burd) eilt reini»
genbes 33ab 311 erfrifdjen. Dent3ufoIge fiitben tuir in ben
lleberreften ihrer Sportanlagen ober ffipmuafien ftets für
biefen 3med beftimmte fünftlicbe 58affiits.

3u einer SBeiterentroidluitg unb in baulicher Sinfidjt
3U ben grofeartigften unb intereffanteften Schöpfungen führte
bas 23aberoefen bei ben 9?öiuern, bereu 3mperatoren roahre
ÎBunberbauteit erridjten liefeen. Sier gelangte ber fogial»
hpgienifdje ffiebanfe biefer ©inrichtungeit am erlennbarften
311m 5lusbrud. ©leidjseitig bilbeten bie Dhermen einen Ort
Dielfeitiger Unterhaltung, uio namentlid) aud) ber Literatur
unb 5J3olitif gehuldigt tourbe. Sartb in Sanb mit Dem

3erfall Der Sitten, 311 toeldjem bas in biefen ©tabliffements
geführte freie Deben 2lnlafo gab, ging bas römifdje 33abc»

triefen allmählich bem 3erfall entgegen unb fattb namentlich
in ber nadjdjriftlicheit 3eit in ber einer überfeinerten Kultur
entgegentretenden Kirche einen anfänglichen ©egner. 3n
fpätern 3al)rhunberten ftellte fid) bie Kirche in 58abefragen
auf einen andern Stanbpuntt, unb mir finden gerade in
Klöftern roieber 58äber, bie fid) allerdings be3iiglidj Kont»
fort unb ©inridjtung mit red>t eiitfadjctt HR it tein behalfen

unb bie aufjer für bie SRöndje djaritatioeit 3roeden im
Sinne ber Pflege unbemittelter Kranfer Dienten. 31udj in
ben .Schlöffern unb 58urgen lebte fidj bie 23abegemobnl)eif
unb die 23abeftube für bas ÎBarmbab mehr unb mehr ein
unb es toarb 311t Sitte, bah man einem SRitter, ber nad)
langer Dîeife ober nach einem fdjroeren ÏBaffeitgang in einem
Schlöffe ©inlehr hielt, 3uerft ein marines 58ab anbot. 9Jtit
Der ©ntmidlung unb bent îlitfblûfjen Der Stäbte mürbe bas
23ab, unb fpäter aud) ba§ Sdjmiijbab, 3U einer Der Oeffent»
lichfeit bienenben ©inridjtung, bie namentlidj unter bem ©in»
flufe ber 3ünfte 311 gröberer ©ntfaltung gelangte. Sdjon
perhältnismähig früh mürben iit ben 2Bol)nhäufern mol)I»
habenber ^Bürger 5Babegetegenheiten eingerichtet. SRit beut
öffentlichen fBabemefen mürben mit ber Seit allerlei .'•Bolls»
beluftigungeu unb Dafelfreuben oerbunben unb es lebten
fid) bie oerfdjiebenfteu Sitten, 23aberegeln, foroie namentlid)
audi 58abeunfitteu ein. 3m 15. 3abrbunbert mürbe bas
SBaben in öffentlichen 58äbern bis ins ©rtrem betrieben.
©s,gab Deute, bie halbe Sage in ben '58abeftuben uerbrachtcn,
rnobei allerlei Unfug getrieben mürbe, fo bafî nidjt nur bie
?ler^teioelt, fottbern attd) bie ©eiftlidileit biefem 93etrieb Oppo»
fitiou 311 machen begann. îtusbrcdienbe Seudjen unb bie
33eft fpäterer 3af)i'hunberte, foroie namentlich ber breifjig»
jährige 51rieg, ber Die Verarmung ber 58öller, unb infolge
ber Kargheit bo§ 5Brennmateria(3, bie 5Berteurung ber 58äber
3ur golge hatten, führten 311m fRiebergaitg bes 58abcmcfens
unb 3ur Sdjliefjung Der meiften öffentlichen 58abeftuben.

Damit oerfiegte bie 58abegemol)nheit aber leinesroegs.
Der 58abebetrieb nahm oielmehr eine anbete jRidjtung an.
Die 5Bornel)men unb ÎBoblbabenben begannen fid) ben mar»
inen 9Riiteralbäbern, Die fdjon 3ur 3eit ber Dlötner eine
gemiffc 9?olle gefpielt hatten, 3U3iiroenben. 3it ©rgän3ung
ber mehr fpärlidj betriebenen Sßafdjungen 311 Saufe rourbe
es iiblid), eine alljährlidje 58abefal)rt nach einem SRineral»
unb Seilbab 3« unternehmen unb fdjon sur 3eit eines Dheo»
pfjraftus jJJaracelfus muhte mau oon Seilbäbern für girla
11 Kranfljeitslreife 311 berichten. Doch mit ber 5Betinel)rung
ber 3al)I biefer Seilbäber unb b.em gefteigerten 58etrieb
unb Dunis berfelben begann ihr eigeittlidjer 3toed unb
©baratter fid) 3ufel)enbs mit bentjenigen oon reinen 33er»

gnügungsorten 311 oermifdjen. Dafelfreuben, Ueppigleit unb
Unterhaltungen aller 9lrt begannen eine fo oerporragenbe
9?olle 311 fpielen, baf? ber 33efudj fo loftfpieligcr Orte Den

breiten 9Jiaffen erft redjt ucrfdjloffcn blieb unb ber Sinn
für bas 33aben unb bie bpgienifdje Seite besfelben bei biefen
im Kaufe ber 3etien oerloren ging. Die 3eit oont ©nbe bes
fieb3el)nteit bis in bie oiersiger 3afjre bes neun3el)nten 3ahr=
hunberts mies in Der fîolge Den gröfiten Diefftanb Des mehr
oollsfümlidjen SBarinbabemefens auf unb blieb meit hinter
ben lleinbürgerlidjeu ©iitrichtungen bes 99tittefalters surüd.

3uerft maren es är3tlidje Kreife, meld>e fid) mieber für
bas laite 33ab 3U intereffieren begannen. Das ad)t3et)ntc
3ahrt)unbert seitigte bereits regen <îluf3babebetrieb. 9?ouf»
feau, 58afebom unb Der Durneroater 3ahn traten energifdj
für bas Sdjmimmen ein.
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grünbungen gleidjer 21rt führten, benen ba uitb bort
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bert murbeit. Die ©rlenntnis uon ben hohen gefunbheitlidjen
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reicher Klubs, illltiengefellfdjaften unb Schmimmpereine 3ur
golge, bie lenergifd) au ber 3Beitercntmidlung bes 33abe»
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bühne erschienen, um als Bassist am Frühlingskonzert mit-
zutun. Die zurückgelassene Höhle oder Röhre diente nun
dem Straßenräuber als willkommener Schlupfwinkel. Da
schmiedet er seine Pläne, wie er Raupen. Larven und
Würmer überfallen will. Dort befindet sich auch sein Schlaf-
zimmer und die Speisekammer. Tisch, Stuhl und Tisch-
gerätschaften fehlen hier, ebenso der Spiegel! er hat ja kein
Haar zu kämmen und keinen Schnauz zu wichsen und zu
drehen.

Dieser Erdfestung zu zieht der Käfer das Pflaumenstück.
Dort -angelangt, verjagt er die Wespen und stopft schnell
den Bissen in die Röhre hinab: er selbst folgt in halber
Leibeslänge nach, die Röhre mit seinem Leibe ganz aus-
füllend. Umsonst versuchen die Wespen noch durch irgend
eine Ritze zu der Konfitüre zu gelangen. Da ist nun der
Käfer allein Hahn im Korbe, und die Wespen ziehen über-
listet fort.

Auch ich verlasse den Platz. Als ich nach einer Stunde
die Stelle wieder passiere, sehe ich nach, ob der Käfer den
Schmaus beendet habe. Mit halbem Leibe in der Röhre
befindet sich eine Wespe und der Käfer liegt handbreit
daneben mit stark aufgetriebenem Bauche tot auf dem Rücke».
Er hatte sich offenbar an der ungewohnten Süßigkeit über-
fressen. Hätte er geteilt ^ wäre es ihm kaum so ergangen.

j.-v. ld
»»,

Vom Badewesen.
Von Albert Stäubte, Bern.

Zu allen Zeiten haben Baden und Schwimmen im
Leben der Völker eine nicht unwesentliche Rolle gespielt.
Wer den Gang der Zeiten in diesem Zusammenhang ver-
folgt, der wird in kulturhistorischer, volkshygienischer und
anderer Beziehung auf ein recht lehrreiches Tatsachen-
material stoßen, das ihm wertvolle Einblicke in die Sitten
und Gebräuche der Völker gibt. So sehr die betreffenden
Einrichtungen und die Art des Badens in den verschie-
denen Zeitperioden voneinander abwichen, und bei diesem
da und dort sogar religiöse Gründe mitspielten, so ist im
Baden und Schwimmen von jeher ein hervorragendes Mittel
zur Pflege der Gesundheit und zur Kräftigung des Kör-
pers erblickt worden. Bereits die vorklassischen Völker, die
Indier, Perser, Aegypter usw. haben das Baden eifrig
betrieben.

In der Geschichte der Griechen, die dem Sport und
der Körperkultur in so hohem Grade huldigten, bilden das
Badewesen und namentlich die öffentlichen Badeanstalten
einen integrierenden Bestandteil der sportlichen Einrichtun-
gen und Bestrebungen. Für den am Ningkampf und Wett-
lauf' Beteiligten war es ein unwillkürliches Bedürfnis, den
schweißtriefenden und staubbedeckten Körper durch ein reim-
gendes Bad zu erfrischen. Demzufolge finden wir in den
Ueberresten ihrer Sportanlagen oder Gymnasien stets für
diesen Zweck bestimmte künstliche Bassins.

Zu «einer Weiterentwicklung und in baulicher Hinsicht
zu den großartigsten und interessantesten Schöpfungen führte
das Badewesen bei den Römern, deren Imperatoren wahre
Wunderbauten errichten ließen. Hier gelangte der sozial-
hygienische Gedanke dieser Einrichtungen am erkennbarsten
zum Ausdruck. Gleichzeitig bildeten die Thermen einen Ort
vielseitiger Unterhaltung, wo namentlich auch der Literatur
und Politik gehuldigt wurde. Hand in Hand mit dem

Zerfall der Sitten, zu welchem das in diesen Etablissements
geführte freie Leben Anlaß gab, ging das römische Bade-
wesen allmählich dem Zerfall entgegen und fand namentlich
in der nachchristlichen Zeit in der einer überfeinerten Kultur
entgegentretenden Kirche einen anfänglichen Gegner. In
spätern Jahrhunderten stellte sich die Kirche in Vadefragen
auf einen «andern Standpunkt, und wir finden gerade in
Klöstern wieder Bäder, die sich allerdings bezüglich Kom-
fort und Einrichtung mit recht einfachen Mitteln behalfen

und die «außer für die Mönche charitativen Zwecken im
Sinne der Pflege unbemittelter Kranker dienten. Auch in
den Schlössern und Burgen lebte sich die Badegewohnheit
und die Badestube für das Warmbad mehr und mehr ein
und es ward zur Sitte, daß man einem Ritter, der nach
langer Reise oder nach einem schweren Waffengang in einem
Schlosse Einkehr hielt, zuerst ein warmes Bad anbot. Mit
der Entwicklung und dem Aufblühen der Städte wurde das
Bad, und später auch das Schwitzbad, zu einer der Oeffent-
lichkeit dienenden Einrichtung, die namentlich unter dem Ein-
fluß der Zünfte zu größerer Entfaltung gelangte. Schon
verhältnismäßig früh wurden in den Wohnhäusern wohl-
habender Bürger Badegelegenheiten eingerichtet. Mit dem
öffentlichen Badewesen wurden mit der Zeit allerlei Volks-
belustigungen und Tafelfreuden verbunden und es lebten
sich die verschiedensten Sitten, Baderegeln, sowie namentlich
auch Badeunsitten ein. Im 15. Jahrhundert wurde das
Baden in öffentlichen Bädern bis ins Ertrem betrieben.
Es gab Leute, die halbe Tage in den 'Badestuben verbrachten,
wobei allerlei Unfug getrieben wurde, so daß nicht nur die
Aerztewelt, sondern auch die Geistlichkeit diesem Betrieb Oppv-
sition zu machen begann. Ausbrechende Seuchen und die
Pest späterer Jahrhunderte, sowie namentlich der dreißig-
jährige Krieg, der die Verarmung der Völker, und infolge
der Kargheit des Brennmaterials, die Verteurung der Bäder
zur Folge hatten, führten zum Niedergang des Badewesens
und zur Schließung der meisten öffentlichen Badestuben.

Damit versiegte die Badegewohnheit aber keineswegs.
Der Badebetrieb nahm vielmehr eine andere Richtung an.
Die Vornehmen und Wohlhabenden begannen sich den war-
men Mineralbädern, die schon zur Zeit der Römer eine
gewisse Rolle gespielt hatten, zuzuwenden. In Ergänzung
der mehr spärlich betriebenen Waschungen zu Hause wurde
es üblich, «eine alljährliche Badefahrt nach einem Mineral-
und Heilbad zu unternehmen und schon zur Zeit eines Theo-
phrastus Paracelsus wußte man von Heilbädern für zirka
11 Krankheitskreise zu berichten. Doch mit der Vermehrung
der Zahl dieser Heilbäder und dem gesteigerten Betrieb
und Lurus derselben begann ihr eigentlicher Zweck und
Charakter sich zusehends mit demjenigen von reinen Ver-
gnügnngsorten zu vermischen. Tafelfreuden, Ueppigkeit und
Unterhaltungen aller Art begannen eine so Hervorragende
Rolle zu spielen, daß der Besuch so kostspieliger Orte den
breiten Massen erst recht verschlossen blieb und der Sinn
für das Baden und die hygienische Seite desselben bei diesen
im Laufe der Zeiten verloren ging. Die Zeit vom Ende des
siebzehnten bis in die vierziger Jahre des neunzehnten Jahr-
Hunderts wies in der Folge den größten Tiefstand des mehr
volkstümlichen Warmbadewesens auf und blieb weit hinter
den kleinbürgerlichen Einrichtungen des Mittelalters zurück.

Zuerst waren es ärztliche Kreise, welche sich wieder für
das kalte Bad zu interessieren begannen. Das achtzehnte
Jahrhundert zeitigte bereits regen Flußbadebetrieb. Nous-
seau, Basedow und der Turneroater Iahn traten energisch
für das Schwimmen ein.

Den Anstoß zur Regeneration des Badewesens auf
breiterer und den, Voltswohl in größerem Maße dienender
Basis ging aber namentlich von England aus, wo im Jahre
1842 in Liverpol die erste öffentliche Wasch- und Bade-
anstatt errichtet wurde. Die Stadt London folgte diesem

Beispiel zwei Jahre später nach und durch Parlamentsakte
vom Jahre 1846 wurden die gesetzlichen Grundlage» für
die Weiterförderung dieser volkshygienischen Einrichtungen
geschaffen, die innerhalb weniger Jahre zu zahlreichen Neu-
gründungen gleicher Art führten, denen da und dort
Schwimmbäder für Sommer- und Winterbetrieb angeglie-
dert wurden. Die Erkenntnis von den hohen gesundheitlichen
Vorteilen dieser Einrichtungen drang rasch, in der öffent-
lichen Meinung durch und hatte die Gründung zahl-
reicher Klubs, Aktiengesellschaften und Schwimmvereine zur
Folge, die energisch an der Weiterentwicklung des Bade-
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